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Inſertionsgebühren 


Raum nur & Pfennige. 


Der Bergmann. 


Schleſiſche Novelle von Julius Maria Petery. 
(Fortſetzung.) 

Giulio mußte wieder nach Gottesberg, mußte wieder in den 
Schachten der Julius⸗Grube mühſam arbeiten. — Als er des 
einen Tages nach der voll endeten Arbeit dem Bergſtädtchen 
traurig zuſchritt, klopfte ihn Jemand auf die Schulter und flüs 
ſterte ein »Glück auf! Giulio!« ihm zu. Er wandte ſich um 
und erkannte bald ſeinen ehemaligen guten Freund, den jungen 
Bergmann wieder, der ihn einmal vor der Falſchheit Bertran⸗ 
dos gewarnt hatte. Nachdem er ihn herzlich begrüßt, gab Die: 
ſer ihm ein Briefchen, ſagte, daß er es von Adelen bringe und 
verſchwand bald darauf hinter dem Hügel. Giulio erſchrocken 
und zugleich erfteut, öffnete mit zitternder Hand das zuſammen⸗ 
gefaltete Papier und las: 3 g 

»Öeliebter! Kaum vermag ich zu ſchreiben, fo ſchüttelt 
Fieberfroſt meine Glieder; denn eden hörte ich an der Zim⸗ 
merthür meines Vaters, wie Bertrando demſelben erzählte, 
daß Du in Italien Deinen Vater, Deine Braat gemordet 
hätteſt, und daß Du in Amſterdam gefläupt und gebrand⸗ 
markt worden wäteſt; und er rieth dem Vater, Dich bald 
gefangen nach Schweidnitz ans Gericht auszuliefern. Giu⸗ 
lio! ich glaube nichts, denn dem Rachedürſtenden iſt keine 
Verläumdung zu groß, zu ſchändlich. Drum fliehe, ich 
fliehe mit Dir. Finde Dich heute Nacht in der zweiten 
Stunde im Bärengrunde am Stollen der Thereſien⸗Grube 
ein, dort wollen wir uns ſo lange verſteckt halten, bis alle 
Nachforſchungen vorüber ſind und wir im Stande ſein wer⸗ 
den, ohne Aufenthalt in ein fernes Land entkommen zu kön⸗ 
nen. Ewig Deine 

Adele. 


Guilio wollte zuſammenſinken, er wollte züthen dem großen 
Schöpfer ſolche Teufel mit erſchaffen zu haben — aber Weh⸗ 
muth drückte die aufkeimende Verzweiflung darnieder und die 
aufopfernde treue Liebe Adelens preßte ihm Thränen aus den 
trüben Augen und ſtählte die ſchwache Kraft, den ſinkenden 
Muth für die künftigen Augenblicke. Schnell und gefaßt eilte 
er auf Gottesberg zu, um ſeine Sachen dort ordnen und dann 
den verhängnißvollen großen Gang antreten zu können. 


IV. 


Es heult in dem Forſte der Sturm fo bang; 
Es raſcheln die fallenden Blätter; ; 
Es zucket fo ſchaurig des Mondes Schein, 
Ihn hüllen duͤſtere Wolken ein. 

Kahlert. 


i Stunden beherrſchte wieder die Nacht die 
Halbſcheid der Zeit, und ihr ſchwarzer Schleier ſchwebte über 
den Himmel hin, dicht und immer dichter die lichte Bläue deſ⸗ 
ſelben verhüllend. Ihr Gemahl, der Geiſt der Finſterniß ſenkte 
ſich herab auf die ſchlummernden Berge und Thäler, breitete 
düſter ſein faltiges Gewand aus über die Fluren und ließ ſeine 
unheimlichen Geſchöpfe frei auf den Gefilden umherwandeln, 
Die Nacht war ſchaurig und wurde immer ſchauriger. Hinter 
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den Bergen thürmten ſich gewaltige Maſſen ſchwangerer Wolken 
auf einander und hatten ein finſteres, fürchterliches Anſehn. 
Eine bange, drückende Schmüle durchzog die Luft, verkündend 
eine unruhige ſchauerl che Nacht, ein Gewitter, wie es gewöhnlich 
in den Gebirgen furchtbar hauſet. Bald war der Himmel ein⸗ 
gehüllt von den ſchweren Wolken, bald war verſchwunden des 
Mondes ſilberner Schein, bald ſauſte der Sturm wüthend durch 
die Wälder und würgte der Bäume Gipfel heftig zuſammen, 
daß fie von dieſer rieſigen Gewalt gebrochen: die Häupter auf 
den Boden ſenken mußten und bald erleuchteten von Zeit zu 
Zeit auf Augenblicke ziſchende Blitze die beängſtete Gegend. Und 
durch dieſes Gebrauſe wimmerte die Glocke auf dem Thurme 
zu Waldenburg ihre zwölf Schläge, durch den letzten das Ende 
der Geiſterſtunde bezeichnend; und eben, als der dumpfe heiſere 
Ton nicht weiter vor dem erſchütternden Donner durch die Thäler 
dringen konnte, als er verſtummen mußte in dem nächtlichen 
grauſigen Heulen der losgelaſſenen Elemente, welche in dieſer 
Muternachtsſtunde ſich verzweiflungsvoll bekämpften: — ſchritt 
mit beängſtetem, klopfendem Herzen, triefenden Haaren und 
Keidern, Giulio durch die Straßen von Waldendurg, feſt in 
feinen Mantel gehüllet und ſcheu um ſich blickend. Als er das 
Städichen hinter ſich liegen hatte, verdoppelte er ſeine Schritte, 
und eilte durch eine folternde Angſt und Bangigkeit getrieben 
dem Eingange zum Bärengrunde zu. Bald hatte er dieſen er⸗ 
reicht, und haſtig wand er ſich durch das dichte Geſtrüppe nach 
dem bezeichneten Stollen hin, der in die Thereſien-Grude führt. 
Dort angekommen, gab er das bekannte Signal, welches er bei 
feinen nächtlichen Beſuchen unter Adelens Fenſter ſtets gegeben 
hatte; aber ach! es ward ihm nicht erwiedert. Kein bekannter 
Laut ließ ſich hören; nirgends gewahrte er die Geliebte, und 
nachdem er beinahe über eine Stunde in der quälenſten Unruhe 
mit immer ſteigenderer Aengſtlichkeit und Bangigkeit auf fie ges 
wartet hatte; machte er ſich wieder auf, um fie aufzuſuchen; 
denn der Gedanke: ſie könne unter Weges in dieſem Unwetter 
ein Unglück gehabt haben, fuhr wie ein kalter Todesſchauer durch 
feine angſter füllte bangende Seile. 6 f 
Nicht weit war Giulio zurückgeeilt, als ein Aechzen ſeine 
Schritte hemmte. Es ſchien ihm ſehr nahe zu ſein, aber die 
Finſterniß ließ ihn nicht den Gegenſtand erkennen. Er horchte 
noch einmal mit angehaltenen Athem — — da ächzt es wieder 
— deutlicher — noch einmal — — Adele le — tuft er — 
und Giulio le tönt es wie aus der Gradesnacht durch das Ges 
ſträuch zu ihm herüber. Er ſtürzt bin, und bald lag die halb⸗ 
todte Adele in ſeinen Armen. Das furchtbare Wetter, die un⸗ 
beſchreibliche Angſt, die Furcht, in dieſer Nacht durch die uns 
heimlichen Wälder zu fliehen, dann die Furcht vor Entdeckung 
und Verfolgung, die Beſchwerlichkeit des Laufens bei ihrem 
jetzigen Körper⸗Zuſtande und endlich die quälende Ungewißheit, 
ob ihre Flucht am Ende ſchon fruchtlos, ſchon vergebens feiz ob 
er vielleicht gar ſchon gefangen genommen worden ſei — Alles 
dies hatte ihre wenigen Kräfte fo geſchwächt, daß ſie nicht weiter 
mehr hatte gehen können; ſondern ermattet und erſchöpft auf 
den naſſen Boden hingeſunken war. Giulſo trug ſie bis in den 
Eingang des Stollens, um vor dem heftigen Regen ſie zu ſchützen, 
hülte fie in feinen Mantel und drückte die Zitternde feſt an ſeine 


* 


Bruſt. Sie vermochte nicht zu ſprechen, erſt nach einer gerau⸗ 
men Zeit, als ſie ſich in ſeinen Armen etwas erwärmt und er⸗ 
holt hatte, als ihre Glieder aufhörten vor Froſt zu zittern und 
als ſich draußen das ungeſtüme Wetter gelegt hatte und die 
Natur wieder ruhig geworden war: — da erſt war es ihr mög⸗ 
lich, mit Zuſammenhang zu reden. 

Adele umſchlang den Geliebten, drückte einen innigen Kuß 
auf ſeine kalten Lippen, legte dann das noch vom Regen träu⸗ 
felnde Lockenköpfchen auf feine klopfende Bruſt und flüſterte: 
„Giulio! ich habe dich! — Gott ſei gedankt, du biſt für den 
Augenblick gerettet und wir wollen den guten Vater dort oben 
recht dringend flehen, daß er uns auch fernerhin beſchütze. Ach, 
Geliebter! du ſchwebteſt in einer ſehr großen Gefahr; — doche 
— und ſie küßte ihm wieder den geſchloſſenen Mund, dabei 
zärtlich die Wange ſtreichelnd — »doch, mein Giulio! du biſt 
ja gerettet. « — 

Feuriger umarmte der Bergmann Adelen, und ſprach, ihren 
Kuß erwiedernd: — „Adele! mein geliebtes Mädchen! mein 
Weib! ja ich bin für den Augenblick gerettet, und das durch 
dich, durch ein Opfer, das du der Liebe brachteft und das ich die 

ach, nie, nie ſo lohnen kann, als du es verdienſt. O, Geliebte! 
zu groß iſt dieſes Opfer, es iſt ſo überſchwenglich groß, daß es 
mich nicht glücklich machen wird. « — 

»Gott, warum denn nicht? — fragte ängſtlich Adele. — 
»So wie die Liebe iſt, kann nicht fo auch im Verhältniß das 
Opfer ſein, das man ihr bringt? Opfert man der Liebe nicht 
gern und freudig Alles? ſelbſt das Größte, das Heiligfte? Habe 
ich dir, mein Giulio! nicht ſchon etwas ſehr Großes, ja ſogar das 
Heiligſte geopfert, worum ſollte ich dir nicht auch das Letzte, 
Alles, Alles vollends opfern? Warum denn nicht dem, den ich 
ſo über Alles liebe, und der mich wieder ſo aufrichtig, ſo unaus⸗ 
ſprechlich liebt? Und warum ſollteſt du mir denn nicht meine 
Liebe lohnen können 2 

»O, Gott! Adelel« — ſeufzte der Bergmann — So 
kann ich nimmer deine Liede lohnen, als du es verdienſt, ſo dich 
nie beglücken, als es hätte ſein können, wenn mich das grau⸗ 
ſame Schickſal nicht auf allen meinen Schritten vernichtend 
verfolgte. Ach, Geliebte! du ſagteſt: ich liebte dich aufrichtig, 
und doch habe ich dir noch nicht das Schreckliche offenbaret, das 
mich ſo namenlos unglücklich macht und das dich mit in den 
bodenloſen Abgrund des Unglücks gezogen hat. Jetzt, wo es 
ſchon viel zu ſpät iſt, wo du nun einmal mit in das Labyrinth 
des Jammers, des Elends gerathen bift, aus dem kein Ausgang 
zu finden fein wird —- jetzt, will ich dir Alles ſagen. Richte 
und verurtheile mich dann, ſtoße mich dann hinaus aus deinem 
guten Herzen, überlaß mich allein der verzehrenden Verzweiflung, 
des zerwühlenden Wahnſinns — fluche — — Gott, Adele! 
— verfluche mich dann! — laſte noch einen Fluch auf das 
Haupt des Unglücklichen, des Bejammernswerthen, auf dem 
ſchon zwei ſchreckliche Flüche fürchterlich brennen — und — —4 

„Still, Geliebter! — unterbrach ihn das Mädchen — 
>ftil. Nie werde ich das thun, und hätteft du das Schauder⸗ 
hafteſte auf der Welt begangen, immer werde ich dich ſo lieben 
wie jetzt, immer dir treu überall hin folgen. Doch ttöſtet mich 
ein inneres Gefühl, das mir wie Engelsſtimmen durch die Nacht 
der Trübſal lieblich zulispelt: dein Giulio iſt unſchuldig! 
und ſicher biſt du es auch. 

»Ich war ein willenloſes Werkzeug des Schickſals, der lau⸗ 
nigen Göttin und was das unabänderliche Fatum mit gebot, 
das that ich bewußtlos. Zwar ſpricht mich das Bewußtſein 
aller Schuld frei — aber unaufhörlich verfolgen mich die Geiſter 
der wegen mir Gefallenen, unaufhörlich der Fluch, die Schande 
und ach! nun bin ich ſogar noch beſtimmt, auch dich unſchul⸗ 
diges, gutes, theures Weſen unglücklich zu machen, auch auf 
dich den Vaterfluch, Schande, und die Verachtung der Men⸗ 
ſchen zu laden. Gott! das iſt zu viel! Doch, kann ich denn 
anders? « — 

e Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


l | Die preußiſche Städte⸗Ordnung. 


Fortſetzung.) 
Der Inbegriff ſämmtlicher Bürger der Stadt macht die 
Stadtgemeine oder die Bürgerſchaft aus. Alle diejenigen, 
welche in der Bürgerrolle eingetragen ſtehen, find alſo als Mit: 


glieder der Stadtgemeine zu betrachten. — Der Magiſtrat des 
Orts iſt Vorſteher der Stadt, deſſen Befehlen die Stadtgemeine 
unterworfen iſt; die Bürgerſchaft ſelbſt wird in allen Angele⸗ 
genheiten des Gemeinweſens durch Stadtverordnete vertreten. 
Sie iſt befugt, dieſelben aus ihrer Mitte zu wählen; auch liegt 
es der Bürgerſchaft ob, dahin zu ſehen, daß das zu gemeinſa⸗ 
men, ſtädtiſchen Zwecken beſtimmte Vermögen demgemäß, und 
zum Beſten der Stadt verwendet werde. — Die zu gemeinſa⸗ 
men oder öffentlichen Zwecken beſtimmten, der Stadt zugehöri⸗ 
gen Anſtalten und Stiftungen ſtehen mit ihrem Vermögen un⸗ 
ter der Aufſicht der Stadtgemeine, und dieſelbe iſt verbunden, 
alles Dasjenige, was zur Befriedigung des öffentlichen Bedürf⸗ 
niſſes der Stadt erfordert wird, und aus dem Gemeine» Ein: 
kommen nicht beſtritten werden kann, auf die Stadt⸗Einwohner 
zu vertheilen und aufzubringen. — Jedes Mitglied der Bür⸗ 
gerſchaft übernimmt, ohne daß es deshalb eine Bekanntmachung 
bei ſeiner Aufnahme bedarf, die Verpflichtung ſeines Verhält⸗ 
niſſes, mithin auch die Verbindlichkeit, die nöthigen Beiträge 
der Berichtigung ſchon vorhandener Gemeinſchulden, gleich an⸗ 
dern Bürgern, zu leiſten. — 

In wieweit Mitglieder der Geweine, welche dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Zwecke vorſätzlich oder ſonſt beharrlich zuwiderhan⸗ 
deln, von den Stadtverordneten aus der Gemeine geſtoßen, ihnen 
Rechte, die den einzelnen Mitgliedetn als ſolchen zukommen, 
entzogen, ihre Laſten vermehrt, oder ſie ſonſt von ihnen geſtraft 
werden können, ſoll in dieſer Ordnung unter den betreffenden 
Titeln für die einzelnen Fälle, wo die diesfällige Berechtigung 
eintritt, ausdrücklich beſtimmt werden. — Die Berufung auf 
die vom Staate angeordneten Richterſtühle findet gegen ſolche 
Strafverfligungen nicht ſtatt, ſobald die Klage nicht darüber ges 
führt wird, daß die Grenzen des Strafrechts nicht überſchritten 
ſeien. N 

In kleinern Städten werden 24 — 36, in mittlern 36 — 60, 
und in größern 60 — 102 geeignete Mitglieder der Stadtge⸗ 
meine zu Stadtverordneten gewählt; doch geſchieht dies erſt 
bei 200 ſtimmfähigen Bürgern und darüder, dagegen aber 
ſollen die Stadtverordneten⸗Verſammlungen bei 150 — 200 
Stimmfähigen nur aus 18, bei 100 — 150 dergleichen nur aus 
12, bei weniger als 100, nur aus 9 Perſonen konſtituirt were 
den. Damit aber durch Todesfälle, langwierige Krankheiten 
und lange Geſchäftsreiſen, die Anzahl der Stadtverordneten 
nicht während des Zeitraums, für welchen fie beſtellt find, vers 
mindert werden möge, ſo werden jedesmal bei der Wahl der 
Stadtverordneten, eben ſo viele Stellvertreter derſelben erwählt, 
als der dritte Theil der Stadtverordneten ausmacht. — Die 
Wahl der Stadtverordneten und Stellvertreter wird in den ver⸗ 
ſchiedenen Bezirken der Stadt dewirkt, und an den Wahlen neh⸗ 
men alle ſtimmfähigen Bürger Antheil. — Das Stimmrecht 
ſteht zwar in der Regel jedem Bürger zu, jedoch ſind davon 
ausgeſchloſſen: 

a) Diejenigen, welche unfähig ſein würden, das Bürgerrecht 
zu erlangen, wenn ſie ſolches nicht ſchon beſäßen. 

b) Magiſtrats⸗Mitglieder, während der Dauer ihres Amtes. 

c) Bürger weiblichen Geſchlechts. 

dh Unangeſeſſene Bürger — in großen Städten, deren reines 
Einkommen noch nicht 200 Rthle., — und in mittlern und 
ren Städten, deren reines Einkommen noch nicht 150 Nthlr. 
beträgt, j 

e) Perſonen, welchen als Strafe das Stimmrecht entzogen iſt. 

) Perſonen, die ſchon zu einer Ceiminalunterſuchung gezo⸗ 
gen, aber zu einer geringern Strafe verurtheilt, oder ab instan- 
tia freigeſprochen ſind. 0 

(Fortſetzung künftig.) 


Fingerzeig für Hausfrauen. 


Es ereignen ſich leider ſehr haufig Fälle, daß aus Küchen, 
die nicht verſchloſſen ſind, allerlei Gegenſtände entwendet 
werden, trotz deſſen aber haben ſehr viele der Hauhfrauen die 
üble Angewohnheit, die Schlüſſel in dem Wahne ſteckenzu laſ⸗ 
ſen, es ſei entweder das Geſinde des Nachrars ja auf dem Flure 
und gebe Acht, oder, in der kurzen Zeit, während der ſie die 
Küche verlaffen, werde gerade Niemand kammen. Solche Frauen 
bedenken aber nicht, daß das liederliche Geſindel, das unter der 
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Maske des Bettelns, oder unter dem Vorwande, Jemanden im 
Hauſe zu ſuchen, ſich in die Häuſer ſchleicht, liſtig und abge⸗ 
feimt genug iſt, gerade einen unbewachten Augenblick zu . bes 
nützen. Im glücklichſten Falle entwendet ein ſolcher Dieb ir⸗ 
gend eine Kleinigkeit, die ihm eben in den Griff kommt; Ver⸗ 
ſchmitztete hingegen ſuchen ſich des Schlüſſels zu bemächtigen, 
und denſelben in Wachs, Brot ꝛc. abzudrücken, um vielleicht 
mehrere Wochen ſpäter die Küche mittelſt Nachſchlüſſel mit 
aller Bequemlichkeit auszuräumen. — Eine andere höchſt nach⸗ 
theilige Gewohnheit vieler Familien iſt die, den Stubenſchlüſſel 
bei ihrer Abweſenbeit an irgend einen Ort des Flurs zu 
legen oder zu hängen, damit ein anderes Mitglied der Fa⸗ 
milie denſelben bei ſeiner Nachhauſekunft finde und in die 
Stube gelangen könne. — Die Individuen, welche auf Dieb: 
ſtahl ausgehen, wiſſen aus ihrer Praxis dergleichen Orte mei⸗ 
ſterlich zu finden, und es darf dann Niemanden in Verwunde⸗ 
rung ſetzen, wenn er, nach Haufe zurückkehrend, feine verfchlofs 
ſene Stube ausgeräumt findet. Es follte daher Niemand die 
kleine Ausgabe ſcheuen, einen zweiten Stubenſchlüſſel für ein⸗ 
zelne Familienmitglieder machen zu laſſen; er erkauft ſich dafür 
eine weit größere Sicherheit, deren Vortheile den Werth der 
wenigen Groſchen bei Weitem überwiegen. ( . 8 
— d.) 


Es iſt zu ſpät! 


Du ſpähſt umſonſt, Du Fräulein mit den Falten, 
In dem vergelbten Angeſicht; 

Kein Freier kommt jetzt, um Dich anzuhalten, 
Und Deine Hand begehrt man nicht. 

Gar ſtolz haſt Du in Deinen juͤngern Jahren 
So manchen Ehrenmann verſchmäyt; 

Jetzt ſuchſt Du ihn in Deinen Silberhaaren — 

Es iſt — zu fpät! 


Du Lebemann! dort liegſt Du feft danieder, 
Des Lebens Luſt lockt Dich nicht mehr, 

Und abgemagert ſind die matten Glieder, 
Dein Herz von jeder Hoffnung leer. 

Du ſagſt Dir ſelbſt: Du haſt zu raſch genoſſen, 
Daß Dich des Todes Senſe maͤht. 

Die Reue kommt, doch iſt die Zeit verfloſſen, 

Es iſt — zu fpät! 


Du Reicher, der zu helfen jenem Armen 
Von Tag zu Tage ſtets verſchob, 
Bis ihn der Tod mit höherem Erbarmen, 
Hoch über ird'ſches Leid erhob, 
Du eileſt jetzt, gemahnt von dem Gewiſſen, 
Zu ſeh'n wie's mit dem Armen ſteht, 
Doch ach! Du wirſt mit Schmerzen hoͤren muͤſſen: 
Es ſei — zu fpät! : 


Du, der Du in der Jugend nichts gelernet, 
Der jetzt mit Reue und Verdruß, 
Wie Glück und Wohlſtand ſich von ihm entfernet, 
Und ſich verachtet ſehen muß. 
Du biſt's der jetzt noch Etwas lernen wollte 
Was aber nicht von Statten geht! 0 
Denn Hans lernt nicht, was Hänschen lernen ſollte, 


Es iſt — zu ſpät! 
Drum, Alles, was bei Zeiten muß geſchehen, 
Geſchehe ſo auch jederzeit, 
Sonſt wird, wie wir es tauſendmal geſehen, 
Verſaͤumniß bitter oft bereut. 
Ein ſchrecklich Wort auf dieſem Erdenrunde, 
Und von der Hölle ausgeſa't, 
Sit, wenn ertönt die unheilvolle Kunde: 
Es iſt — zu ſpät! 


Lokales. 
Am 17. d. M. begab ſich ein bereits früher wegen 


5 
Diebstahls beſtrafter Menſch zu einem hieſigen Schuhmachermei⸗ 
er in Schlafſtelle, entwendete aber am ſelben Tage ſeinem 
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Schlafſtellgeber ein Paar goldene Ohrringe im Werthe von 
6 Rthlr. und ein Paar Stiefeln. Auf die gemachte Anzeige 


von dieſem Diebſtahle wurde ermittelt, daß der gedachte Menſch 
ſich im Theater befand. Er wurde dort von einem Polizeibe⸗ 
omten, dem er von Perſon bekannt war, aufgeſucht und wirklich 
angetroffen. Sobald der Dieb den Beamten anſichtig geworden, 
ſuchte er zu entfpringen, wurde aber feſtgenommen. Die ent⸗ 
wendeten Ohrringe wurden zwar nicht mehr bei ihm vorgefunden, 
da er dieſelben jedenfalls für ein Spottgeld verkauft haben, und 
den größten Theil des Geldes bereits vergeudet haben mochte, 
wohl aber fand man bei ihm noch mehreres Geld und die ent⸗ 
wendeten Stiefeln, die er auf den Füßen trug. 


— — 


„ Am 17. wurden aus einer unverſchloſſenen und 
unbeaufſichtigt gelaſſenen Stube folgende Gegenſtände geſtohlen: 
1) Ein blautuchner Pelz, in den Schößen wattirt, mit ſchwarzen 
Hornknöpfen; 2) eine 2gehäufige engl. Taſchenuhr, beide Ge⸗ 
bäufe von Silber, das Zifferblatt am Zuſchluß etwas ausgebro⸗ 
chen; 3) ein bunter Perlenbeutel mit etwa 5 Rıhle. in verſchie⸗ 
denen Geldſorten. > 


„ Am 18. d. M. wurden aus einem ebenfalls unver 
6 Lokale 5 ſilberne Theelöffel, gezeichnet D. L. K. ges 
ohlen. 


Am 18. d. M. wurde aus einem Verkaufsladen die Schub⸗ 
lade, in welcher die Tageseinnahme mit etwa 3 Rthlt. 10 Sgr. 
befand, entwendet. (Brest. Zeit.) 


(Vermächtniſſe.) Der in Breslau verſtorbene Morgen⸗ 
prediger Eccleſiaſt Eduard hat dem Erziehungs⸗Inſtitut zur 
Ehrenpforte, der Kleinkinderſchule Nr. 1, dem kathol. Gymna⸗ 
fium zu St. Matthias und der jüdiſchen Anſtalt für jüdifche 
Arme, Jedem 50 Rthlr. vermacht. — Ferner: der verſtorbene 
Gürtlermeiſter Kühn den barmherzigen Brüdern 300 Rthlr. 
den Eliſabethinerinnen 300 Rihlr, dem Hoſpital für alte hülf⸗ 
loſe Dienſtboten 400 Rthlr., dem Hoſpital zu Allerheiligen 
10 Rehle., der ſtädtiſchen Armenkaſſe 600 Rthlr. — Ferner: 


der verſtorbene Partikulier Landshutter den chriſtl. Armen in 


Breslau 50 Rthlr. — Der Bauergutsbeſitzer Kirchner in 
Kl. Mochbern hat eine eingegangene Schuld von 34 Rrhlr. 
20 Sgr. zum Beſten der ſtädtiſchen Offizianten⸗Wittwenkaſſe 
geſchenkt. 


Kirmiplied. 
In ſchleſiſcher Gebirgsmundart. 


Juchhe! die Kirm's is do, 
Die Kucha ſein gebacka, 
Geputzt die Sunntigs Jacka, 
Die Kirms, die Kirms is do! 


Nu is ne guldne Zeit, 
Denn Kucha und viel Baba, 
Die macha ſchien do's Laba, 
Nu is 'ne guldne Zeit! 


Im Kratſchem is gor ſchmuck: 
Die Geiga luſtig klinga, 
Nu wull'n bir tanza, ſpringa, 
- Im Kratſchem is zu ſchmuck! 


Furt mit dam Gelde furt! 
Dofür do wull'n bir trinka, 
Bis Murgenſunn' werd blinka, 
Furt, mit dam Gelde furt! 


und is de Kirmiß aus, 
Do ohne viel zu froga, 
1 a en au klo % ge 
iehn lar bir halt noch Hau 
9 H. Mucker. 


Ueberſicht der am 26. November ©, predigenden St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


Herren Geiſtlichen. t. Michael. Amtspr.! Pfarrer Seliger. 
i t. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Katholiſche Kirchen. Kreuzkirche. Frühpr⸗: ein Mumu. 


St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Föͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr.: Kapl. Kauſch Amtspr. Canon. Herber. 
* Ne 5 95 Hess 2 Par Eur. Lange. 
t. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Eur. Bargander. 
Nochettag Kapl. Kammboff. K. Welt⸗Begebenheiten. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Eur, Hübner. 
St. Matthias. Amespr.: Cur. Jammer. (Falliſſement.) Ein Haus in Leith hat ſeine Zahlung mit 
Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. über 80,000 Pf. St. eingeſtellt. 


—— 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. Zu Haushaltungen und zu Ausſtattunge 


Getauft. 8 2 empfiehlt 
ET die Leinwand: und Tifchzeng-Haudlung 
e . Wincenz. en 19. 25 
d. Haushätter F. Kloſe T. von Jacob Heymann 
gau Sr. Worornen. Den 13. Nov.:: Carls -Piaß Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
d. Schnaderdeſ 3. Teufier © ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörend n Artikeln, ſowohl im Gans 


„Bei at. en g 4 vie im ge an dale an d 2 J Cg. e. Mechfen: aa 
/ ee 
d. Stück- nnd Glockengießergeh. S. Retſchke KREIS Kleide * N = 90 1 5 gr f 
T. — d. Tiſchlergeſ. E. Schimpfke S. — d. e uͤrzen⸗Leinwand a 21 Sgr die Elle. 
Korbmachergeſ. C. Riedel T. — d. Kattun⸗ At rothen und blauen Bett⸗Drillich 3 — 1 — 44 Sgr. die Elle. 
ebe g 7, und ½ breiten blauen rein leinen Drillich 6 — 74 Sgr. die Elle 


—— r yo TEN „breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr das Schock. 
Wanner e — Den 21. d herrſchaftl Gärt⸗ % geklärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
SE Brodau 8 Zimmer S 2 Zwei Ellen breite S zu Betttüchern à 44 Sgr. die Elle. 

> 7 Reſter⸗Leinwand in halben Schocken a2 — 2 Mthie,, 


Bei u. E. Frauen. Den 17. Nov.: das halbe Schock. 


1 unehl. T. — Den 19.; d. Tagarbeiter G. % und J breiten wei { 
i 2 * 4 eißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken, 
— 5 Den 20. d. Maler⸗Arbeiter 9 1 Wir 5 en, — 6 nt Elle. 9 
N t f . L te Bettdecken von 21 — 43 Rthlr. das Paar. 
e ee ee DD , > Keine wage Phu zar von 1 — 1 Rechte. das Stüc. 
1 . De W ncht 5 en F. 7 Extra feine bunte Bettdecken à 4 — A Rthlr. das Paar. 
Wei 5 8 Wich a Ben 14 Nobbrat Einzelne Tiſchtücher, Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 
d. Bofthofbefiser 3. Kalſer T. — Oen 18.; von 40 Sgr. — 11 Nthle. dae Stüc e. 
hofbeſitzer J. Kaiſer T. 2 Damaſt⸗ und Sch dee das zu 6 und 12 Perſonen 
nee % ende S. — Den 19: d. Lon P bis 10 Rihir das Gedeck. ir 45 
aurergeſ. S. Wolff T. — tunehl. T. mseiße Taſchentücher mit weißen Kantchen G Stück für 18 Sgr. 
Getraut. Handtücherzeug in Schachwitz von 2 — 4 Gym die Elle. 5 
Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schadwig von 2 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 


Bei St. Vinzenz. Den 20. Rovbr.: Futter⸗Cattune, Parchent, Tuͤcher ꝛc. 
1 8 Suco mit S. Nickel Sie Preiſe ftehen feft und findet kein Abhandeln ſtatt. 
ee & L ge = hit P. 8. Für Echtheit der Farben und guter Qualität wird garantirt. 
enma „Gutterley mit S. Kleinau. — —— 3 ee — N 
ne dd de e mit; Sch 80 eben erschien im Verlage von Ed. Bote & 6. Bock in Berlin und ist 
— Den 21.: Dr. med. et chirurg. F. bei Unterzeichneten vorräthig: 
Blaſchke von Münfterberg mit Igfr. H. Kern. f W .. 
Bei St. Mauritius. Den 19. Nov.: „Lebe ohl. 
Schuhmachergeſ. F. Bittner mit J. Häusler. Polonaise mit Ges an 9 - 
— Schmied S. Heimann mit S. Morawe compopirt von 1 
in Ottwitz. H Gd K 
Bei St. Corpus Chriſti. Den 20. a Gödecke. 
Novbr.: Maurergeſ. A. Wenzel mit R. Koch. Für Orchester. Preis 1 Rthlr. 7½ Sgr. 0 . 
— Den 22.: Trompeter beim hieſig. Königl. Für Pianoforte. Klavier-Auszug vom Componisten. Preis 10 Sgr. 
Küraffier-Regm. C. Wilhelm mit C. Kunert. Für Pianoforte leicht arrangirt. Preis 10 1 15 
Bei St. Michael. Den 19. Novbr.: 2 1 1 fi 
Schmiedemeiſter A. Webner mit Jofr. J. El Bose eh. &. RUE. 4 Breslau, 
Handlos. 7 Ziergaͤrtner A. Ruppelt mit * 
itt . Günther. 7 2 3 
8 Kreugkischt⸗ Den dd. Wee Die Eiſen⸗ und gurzwaaren⸗ Handlung von N 
Carl Robert Eduard Benſel, Schiffseigen⸗ Adolph andelow aus Solingen, 
t. der Jungfrau Johanna Pauline Albrechtsſtraße Nr. 13 neben der Königl. Bank, | 
v ꝰ . empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager Solinger, Engliſcher, Steyriſcher und Nuͤrnberger Waren, 
Theater ⸗Mepertoir. unter Verſicherung möglichſt billigſter Preisſtellung zur geneigten Beachtung. 
Sonnabend den 23. Nov., zum zweitenmal: | 
„Linda von Chamonmigs‘“ Große Großes Concert, Gal Den Persen; 
Oper in 3 Akten von Gaetano Roſſi. Muſik Sonntag den 26. d. M. Das Nähere befagen eee ee 
von Gaetano Donizetti. die Anſchla tzettel. Anfang 3 Uhr Ende empfiehlt ſich zur Anfertigung jeder Art 
. — | HT. nr ® Men el, Malerei BEE 7 anſtatt 2 
e 2 erei zu verſchiedenen Gegenſtänden anwendba 
Vermiſchte Anzeigen. e — iſt. Proben hiervon Benn ſtets in meiner 
— Ein Koch und Bratofen | Wohnung zur gefül en 1 
. „ e 
Große Schlacht ⸗ Wu illi i 1 
e Me ae || erde Bien Suter 
ſchen Kaiſer. Anfang des Concerts 4 Uhr. E l — — N 8 


Es ladet ergebenſt ein Eine Schlafſtelle iſt bald zu h jo‘ Trey 
5 zu haben, Wo? Auf dem Graben Nr. 10, 2 en 
Schneider, Coffetier. ſagt die Expedition dieſes Blattes. ſind Gadaffelen au Vergeben, j g er | 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. g 


